
Zwölf Quadratmeter
ASCHAFFENBURGER STREIFZÜGE

V ergessen Sie Gold, Aktien,
ETFs, Diamanten, Krypto-
währungen oder aufwen-

dige Immobilienfonds, liebe
Leserinnen und Leser. Die
Wertanlage der Zukunft wird
ein rund zwölf Quadratmeter
großes Fleckchen Erde sein: am
liebsten asphaltiert. Gepflastert,
geschottert oder mit Holzplan-
ken befestigt geht notfalls auch.
Das sichere Investment der Zu-
kunft, so unsere Prognose, wird
der Autostellplatz sein. Die
Vorboten dieses Trends haben
auch Aschaffenburg erreicht.
Der Grund dafür ist einfach.

Zwar spricht man bei Autos ge-
meinhin von Fahrzeugen. Doch
zutreffender wäre natürlich die
Bezeichnung »Parkzeuge«.
Denn die meiste Zeit stehen
unsere liebsten Fortbewe-
gungsmittel ungenutzt herum
und genau das scheint uns
Ascheberger gerade in beson-
derem Maß zu beschäftigen.
Hoch her ging es etwa diese

Woche bei einer diesbezügli-
chen Veranstaltung in der
Turnhalle Schweinheim am
Dienstag. Pickepackevoll sei der
Veranstaltungssaal gewesen,
hieß es in unserer Zeitung.
Nicht nur die Stell- auch die
Sitzplätze waren knapp. Und
das aus gutem Grund: Thema
des Abends war das lange ge-
duldete Blockieren von Geh-
steigen durch abgestellte Autos,
das so genannte »Gehwegpar-
ken«.

Zwei Meinungen
Dieses soll laut Stadtverwaltung
bald unterbunden und geahndet
werden. »Endlich«, sagen die
einen, eine unnötige Schikane
finden das die anderen. Dass
sich liebgewonnene Parkmög-
lichkeiten so mir nichts dir
nichts in Luft auflösen sollen,
schien einige Besucher des
Abends so sehr mitzunehmen,
dass sie den Saal verließen. Ob
sie das taten, um ihr Fahrzeug
rechtzeitig vor dem drohenden

Knöllchen in Sicherheit zu
bringen oder um bei einer
Spritztour durch den Spessart
wegen der unliebsamen Maß-
nahme Dampf abzulassen, wis-
sen wir nicht.
Die Schweinheimer erleben

nun, was wir Innenstadtbe-
wohner schon lange kennen.
Wer in dicht besiedelten Stadt-
vierteln lebt, weiß um die Kost-
barkeit einer wohnungsnahen
Parkmöglichkeit. Im Brentano-
viertel etwa gleicht die abendli-
che Suche nach einer Lücke
einem Geduldspiel. Nicht viel
besser sieht es seit einiger Zeit
in den Straßen rund um den
Gabelsberger Block aus. Die

dortigen Bauarbeiten machten
zahlreiche Abstellmöglichkeiten
zunichte, weshalb seit dem
Spatenstich nach der Rückkehr
der Berufspendler in den
Nachmittags- und Abendstun-
den Rundendrehen durchs
Viertel angesagt ist.
Eine ganz neue Facette tut

sich aktuell in der Altstadt auf,
ebenfalls kein Anwohnerpark-
paradies. Hier haben einige
Bürger, die sich hinter dem Na-
men »Amt für Chaos« verber-
gen, das Thema Parken auf ganz
andere Weise auf die Agenda
gesetzt, um das bisherige Anar-
cho-Parken zwischen Mutter-
gotteskirche und Stadttheater zu
unterbinden. Um »ein Zeichen
dafür zu setzen, dass der öf-
fentliche Raum nicht nur dem
parkenden Blech vorbehalten
ist, sondern stattdessen Raum
für Menschen, zum Genießen
und Verweilen bieten kann«, so
die Initiatoren in einer Mittei-
lung, haben sie neun soge-
nannte »Beet-Bikes« am Stra-
ßenrand aufgestellt: Räder mit
allerlei Grün bepflanzten An-
hängern. Zuvor standen diese
Beet-Bikes zunächst in der
Frohsinnstraße später am
Wolfsthalplatz. Mit ihren be-
grünten Rädern, so die Initiato-
ren, wolle man dafür sorgen,
dass die oft beidseitig illegal
zugeparkte Schlossgasse wieder
»zum Schlendern« genutzt wer-
den könne.
Klar, dass auch diese Aktion

andere Meinungen provoziert.
Ein anonymer Kritiker der Beet-
Bikes hat durchaus humorvoll
reagiert und kürzlich seinerseits
ein Rad mit Anhänger geparkt.
Ohne Grün, dafür mit einem
selbstgebastelten Schild: Darauf
schlägt er vor, die von den Rä-
dern beanspruchten Flächen
lieber motorisierten Gottes-
dienst- oder Theaterbesuchern
zur Verfügung zu stellen, die
sich einen nahen Parkhausplatz
nicht leisten könnten. Als Kfz-
Steuerzahler, findet der
Schilderschreiber, hätten sie
sich ein solches Plätzchen ver-
dient.
Bleibt spannend, wie sich die

Stellplatzdiskussion in der Stadt
entwickelt. Zumal man eines in
Erwägung ziehen sollte: Mögli-
cherweise haben Stellplätze
eine weit längere Tradition in
der Stadt als vermutet. Könnte
es sich bei der kürzlich ent-
deckten eisenzeitlichen Befes-
tigung am Mainufer nicht um
einen gut gebauten keltischen
Parkplatz an einer alten Hafen-
anlage gehandelt haben? Be-
kanntlich besaßen die Kelten
eine hoch entwickelte Wagen-
baukunst. Ihre edlen Gefährte
dürften einen sicheren Stellplatz
verdient haben.

Ein echter Keltenschatz
Eine Hypothese jedenfalls, die
von den Archäologen geprüft
werden sollte. Zumal dann auch
die unmittelbare Nähe zur ers-
ten Aschaffenburger Wagen-
lenkerschule am unteren Ende
der Dalbergstraße für Touristi-
ker einen ganz neuen Drive er-
halten würde. Und wir – um den
Wert von Abstellplätzen wis-
senden – Stadtbewohner könn-
ten endlich auf einen echten
Aschaffenburger Keltenschatz
verweisen.

Alexander Bruchlos
über Gehwegparken
und Beet-Bikes

Handelt es sich bei dem Mainufer-
Sensationsfund um einen keltischen
Parkplatz? Archivfoto: Victoria Schwab
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Kritik an geparktem Blech: Beet-Bikes in der Schloßgasse. Foto: Alexander Bruchlos

Kleiner Smutje wohl ausgesetzt
Tierheim: Wieder neue Fundkatzen
ASCHAFFENBURG. Auch in dieser
Woche sind wieder ausschließlich
Fundkatzen ins Tierheim gebracht
worden. Bei den vorgestellten
Tieren der vergangenen Woche
gibt es bisher keine Veränderung.
In Großostheim wurde das rote

Katerchen Linse gefunden. Er ist
etwa vier bis fünf Wochen alt und
dementsprechend verspielt und
neugierig. Außerdem zeigt sich
Linse freundlich und verschmust.
Das Schicksal von Smutje ist

traurig. Das kleine männliche Kit-
ten ist ein weißer Britisch Kurz-
haar-Mix, der starke Qualzucht-
Merkmale zeigt. Smutje ist etwa
vier Wochen alt, lieb und ver-
schmust. Er wurde alleine umher-
laufend in der Aschaffenburger
Frohsinnstraße aufgegriffen und
vermutlich ausgesetzt. Der Kleine
ist noch sehr geschwächt. Wer
Smutje kennt oder etwas beob-
achtet hat, wird gebeten, sich im
Tierheim zu melden.
Kater Kurti kommt aus Stock-

stadt und wurde in der Nähe des
Obst- und Gartenbauvereins ge-
sichert. Das getigerte Kerlchen ist
ungefähr fünf Jahre alt, kastriert,
trägt aber keine Kennzeichnung.
Kurti zeigte sich anfangs recht
skeptisch und zurückhaltend, ist
aber freundlich und lässt sich
mittlerweile auch anfassen.

Auf dem Campingplatz in Kahl
wurde Dominik, ein dreijähriger
schwarz-weißer Kater gefunden.
Er ist menschenbezogen, zutrau-
lich und verschmust. Er ist weder
kastriert noch hat er eine Kenn-
zeichnung. Die Besitzer der Kat-
zen werden gebeten, sich im Tier-
heim zu melden. Das Team ap-
pelliert noch einmal an alle Kat-
zenbesitzer, die Tiere kastrieren
und kennzeichnen zu lassen. Vom
Tierschutzverein wird auch auf
den Flohmarkt am 21. Juni hinge-
wiesen, dessen Erlös den Tieren
zugutekommt. Den Beitrag hat das

Tierheim zur Verfügung gestellt.

I
Kontakt unter:
Tel.: 06021 89260;
E-Mail: tierinfo@
tierheim-aschaffenburg.de;
Podcast:
www.main-echo.de

Kater Smutje zeigt starke Qualzucht-
Merkmale. Foto: Tierheim

Mensch und Unternehmer der alten Schule
Nachruf: Zum Tod des bekannten Aschaffenburger Bauunternehmers Hans Dreßler

Von unserem Mitarbeiter
JÜRGEN OVERHOFF

ASCHAFFENBURG. Den nötigen
Ausgleich fand er in der Natur, zu
der er seit seiner Schulzeit in Ettal
eine besondere Verbundenheit
hatte. Über die Natur entdeckte
Hans Dreßler seine Passion für die
Jagd. Diese Leidenschaft, die er
mit seinem Vater, seinem Bruder
und mit seinem Neffen teilte, gab
ihm Ruhe und Abstand – so drü-
cken es Mitglieder seiner Familie
aus.
Die Kraft, die Hans Dreßler im

Freien tankte, floss in ein verant-
wortungsreiches Arbeitsleben, das
ihn über Jahrzehnte prägte und
forderte. Gemeinsam mit seinem
Bruder Karl stand er einem gro-
ßen Bauunternehmen vor, einem
der größten in Aschaffenburg – der
Dreßler Bau GmbH, wie die Firma
heute heißt.
Hans Dreßler übernahm früh

Verantwortung. Nach seinem
Bauingenieurstudium an der TH
Karlsruhe trat er infolge einer Er-
krankung seines Vaters bereits
1963 im Alter von 27 Jahren in die
Unternehmensleitung ein.

Herausforderung angenommen
Dreßler nahm die Herausforde-
rung an. In einer Zeit, die ebenso
herausfordernd war: Der Boom des
Wiederaufbaus nach dem Krieg
war vorbei. Straßen und Autobah-
nen wurden zwar noch gebaut,
aber auch hier zog der Bund als
Bauherr bald eine Art Schluss-
strich.
1967 hatte die Dreßler Bau einen

Auftrag für den Bau von Gebäuden
für das Fernmeldewesen für ganz
Deutschland erhalten. Die be-
stehende Feldfabrik reichte nicht
mehr aus, um die über 300 soge-
nannten Posthäuser bundesweit zu
errichten. So entstand 1970 das
heutige Fertigteilwerk in Stock-
stadt. Damit wurden die Weichen
für die Fertigung von Betonteilen
für den Hochbau und für schlüs-
selfertiges Bauen gestellt.
Zwischenzeitlich war auch Hans

Dreßlers jüngerer Bruder Karl in
die Unternehmensleitung einge-
treten. Zusammen lenkten sie
fortan die Geschicke des Unter-
nehmens. Dreßler entwickelte sich
ständig weiter und wuchs, wurde
überregional bekannt als ein auf
den schlüsselfertigen Hochbau
spezialisiertes Unternehmen. Mit
der Gründung der Niederlassung
in Dresden im Jahr 2005 gilt Dreß-
ler als eines der führenden Unter-
nehmen für die Sanierung kultur-
historischer Bauten.
So war Dreßler am Wiederauf-

bau der Berliner Museumsinsel,

genauer des neuen Museums und
des Stadtschlosses mit Hum-
boldt-Forum sowie am Neubau
der James-Simon-Galerie maß-
geblich beteiligt. Neben den
Arbeiten in Berlin wirkte Dreßler
in Dresden am Wiederaufbau des
Residenzschlosses und der
Schlosskapelle mit, in Frankfurt
am Wiederaufbau des Palais
Thurn und Taxis und in Potsdam
am Wiederaufbau des 90 Meter

hohen Turms der Garnisons-
kirche.
2012 trat Karl Dreßlers Sohn

Hubertus in die Geschäftsführung
ein, während sein Vater und sein
Onkel in den neu gegründeten
Aufsichtsrat wechselten. Mit Voll-
endung seines 80. Lebensjahres
2016 übergab Hans Dreßler sein
Aufsichtsratsmandat seiner
Tochter Susanne Trompke. 2021
zog sich Karl Dreßler aus dem

Aufsichtsrat zurück, sein Sohn
Thomas folgte für ihn in den Auf-
sichtsrat. Den Bezug des Dreßler-
Hauses in Aschaffenburg als neu-
er Firmenzentrale und die Um-
wandlung des ehemaligen Fir-
mensitzes im Stadtteil Damm in
ein Mehrfamilienhaus begleitete
Hans Dreßler mit regem Interesse.
Hierbei war ihm die Erhaltung des
Stammhauses wichtig.
Privat, so heißt es aus der Fa-

milie, sei Hans Dreßler zurück-
haltend gewesen. Er habe einen
kleinen Kreis enger Freundschaf-
ten gepflegt – aus der Ettaler
Schulzeit, der Nachbarschaft, der
Verwandtschaft und aus langjäh-
rigen Geschäftsbeziehungen. Vie-
le dieser Verbindungen hätten
über Jahrzehnte bestanden und
seien geprägt gewesen von Ver-
trauen, Verlässlichkeit und
gegenseitiger Wertschätzung.
Diese Haltung habe sich auch im

beruflichen Umfeld gezeigt: Der
Belegschaft, so Susanne Trompke,
sei ihr Vater, der auch langjähri-
ges Mitglied im Lions-Club sowie
in diversen Ausschüssen und der
Vollversammlung des Sachver-
ständigenausschusses der Indus-
trie- und Handelskammer (IHK)
war, mit großem Respekt und
Dankbarkeit begegnet. Im Priva-
ten habe er immer wieder zum
Ausdruck gebracht, wie sehr er die
vielen engagierten und loyalen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
schätze, die den Weg des Unter-
nehmens über Jahre und Jahr-
zehnte mitgetragen hätten.
Der Geschäftsführer eines gro-

ßen Mitbewerbers nennt Dreßler
einen »Unternehmer der alten
Schule«. Er sei ein Mann der alten
Tugenden gewesen: »Verlässlich-
keit, Pflichtbewusstsein und Re-
spekt vor dem anderen.« Und: »Ich
habe großen Respekt vor Hans
Dreßlers Lebensleistung.«
Wer sich in der Belegschaft

umhört, erfährt: In diesem Sinne
spricht man auch bei Dreßler Bau
über den ehemaligen Chef. Er sei
ein »sehr verlässlicher und
menschlicher« Vorgesetzter ge-
wesen. »Seine freundliche, hilfs-
bereite, ruhige und ausgeglichene
Art« habe den Arbeitsalltag ge-
prägt, die »vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit« mit ihm sei eine
»Bereicherung« gewesen.
Am 2. Juni ist Hans Dreßler ge-

storben. Am 27. Oktober wäre er 90
Jahre alt geworden. Er hinterlässt
seine Ehefrau, drei Kinder und
sechs Enkelkinder.
Die Beisetzung fand im engen

Familienkreis statt. Am Samstag,
20. Juni, 11 Uhr, wird für Hans
Dreßler ein Trauergottesdienst in
der Aschaffenburger Stiftskirche
gefeiert.

Hans Dreßler: Der bekannte Aschaffenburger Bauunternehmer starb im Alter von 89
Jahren. Foto: Dreßler Bau

Hintergrund: Dreßler Bau

1913 gründete der Baumeister Ga-
briel Dreßler das Unternehmen in
Großostheim. 1914 unterbricht der Ers-
te Weltkrieg alle Aktivitäten. 1932 er-
folgt die Betriebsverlegung nach
Aschaffenburg. Das Unternehmen ex-
pandiert im Laufe der Jahrzehnte immer
weiter.
Heute beschäftigt Dreßler Bau rund
600 Mitarbeiter. Sie arbeiten laut Fir-
menchef Hubertus Dressler im Haupt-
sitz in Aschaffenburg sowie in Nieder-

lassungen in Stockstadt, Darmstadt,
Karlsruhe, Dresden und Essen sowie in
sogenannten Büros in Berlin und
Mainz. Sie erwirtschaften eine jährliche
Bauleistung von 340 Millionen Euro.
Hubertus Dreßler führt das Unterneh-
men in vierter Generation. Weitere Ge-
schäftsführer sind Stefan Murr und
Martin Scheibner. Susanne Trompke
und Thomas Dreßler sind als Vertreter
ihrer Familienstämme im vierköpfigen
Aufsichtsrat aktiv. (joff)
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